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Nationalsozialistische Justizwillkür
Der Fall des Zwangsarbeiters 
Mieczysław Wiecheć
Christian Buchholz

Am frühen Morgen des 20. Januar 1943 wird eine große 
Gruppe von polnischen Zwangsarbeitern 1 auf dem Rat-
hausplatz der Stadt Ebersbach/Fils hinauf auf den Berg 
zum Sulpacher Wald im Gewann Kirschenhau getrieben. 
Sie sollen zur Abschreckung Augenzeugen einer Hinrich-
tung werden. Einer von ihnen wird mit dem Lastwagen 
und den nötigen Utensilien (ein mobiler Galgen u.a.) den 
über 2 km langen Weg hinaufgefahren. Die »NS-Größen« 
des Ortes, Angehörige der Gestapo – vermutlich auch der 
Leiter der Stuttgarter Staatspolizei-Leitstelle Paul Mus-
gay 2 – sowie Mitarbeiter der örtlichen Gendarmerie und 
die ganze Bevölkerung sind gehalten, dabei zu sein. Gus-
tav Seebich, der Bürgermeister von Ebersbach 3, findet 
eine Ausrede: Er sei nicht abkömmlich und weigere sich, 
die Bevölkerung zur Hinrichtung als Publikum zusam-

menzurufen. Lange habe es ihn belastet, dass er die Hin-
richtung nicht verhindern konnte. 4 
So kommen die verschiedenen Gruppen gegen 9 Uhr zu 
dem wunderschön gelegenen Platz: Man sieht hier vom 
Waldrand aus in das tiefer liegende Filstal und weit hinü-
ber in den Schurwald. Mieczysław Wiecheć, der 24-jähri-
ge Zwangsarbeiter aus Mogilany/Krakow, muss absteigen. 
Seine Kameraden treffen allmählich ein und müssen sich 
aufstellen. Viel später – in den 1980er-Jahren – erinnern 
sich einige, zum Beispiel Adolf Gusowski. Er war als 
12-Jähriger mit seiner Mutter und einem Bruder nach 
Deutschland zur Zwangsarbeit verschleppt worden. 1943 
lebte er in der Kolb-Mühle in Ebersbach: »Mit mir ist es 
schlecht! Weiß nicht, ob ich rauskomme«, soll Mieczysław 
im Beisein von Freunden und Bekannten gesagt haben, 
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kurz bevor er von der Gestapo geholt wurde. Adolf Gusow-
ski hat ein Foto von seinem Freund zur Erinnerung aufbe-
wahrt und berichtet: »Drei Monate war er dann weg – ver-
mutlich im »Schutzhaftlager« Welzheim, das offiziell als 
Durchgangslager und zur (kurzzeitigen) Disziplinierung 
diente, auch speziell von polnischen Zwangsarbeitern, 
denen verbotene Kontakte zu deutschen Frauen vorge-
worfen wurden, wir wußten nicht, wo er war. Dann auf 
einmal, an einem Freitag, haben die Deutschen gesagt, es 
müssen wieder alle Polen zum Appell kommen. Es war 
aber Freitag, ein Tag zum Arbeiten! Alle Polen mussten 
also zum Rathaus kommen, so wie sonst am Sonntag, dort 
wurden alle in Dreierreihen aufgestellt und mußten nach 
Sulpach marschieren.« 4 Da er noch nicht 18 Jahre alt war, 
musste der damals 14-jährige Junge nicht zum Hinrich-
tungsort mitmarschieren. 

Die Hinrichtung durch Erhängen
Dem im Ort wohlgelittenen, sprachbegabten und musika-
lischen Mieczysław Wiecheć (geboren am 1. November 
1919 in Mogilany bei Krakau) war ohne jedes juristische 
Gerichtsurteil »unsittliche Berührung einer Bauerntoch-
ter« vorgeworfen worden. 6 Er hatte in einem Bauernhof 
der Witwe Stohrer und ihrer beiden Töchter im Ebersba-
cher Ortsteil Sulpach gearbeitet. 7 Weil Polen in der rassis-
tischen Hierarchie der Nazis ganz unten angeordnet wa-
ren, stand das Urteil ohne jedes ordentliche Gericht fest: 
Tod durch Erhängen. Mieczysław Wiecheć war besonders 
bei der Jugend beliebt, weil er ein freundlicher Zeitgenos-
se war. Gerne spielte »Mietek« – wie er liebevoll genannt 
wurde – auf seiner Mandoline. 
Ein anderer polnischer Zwangsarbeiter – Franz Serwazki 
– war alt genug und musste deshalb morgens um halb 

acht ans Rathaus kommen. Von einem Freund hatte er 
schon am Vortag erfahren: »Der Mietek wird morgen auf-
gehängt!« Auf dem Weg zum Hinrichtungsplatz, so erzähl-
te Serwazki in einem Interview, habe er unterwegs ein 
aufgestelltes Maschinengewehr und SS gesehen. Und 
dann berichtete er noch dies: »Dann haben sie Mietek die 
Haare geschnitten und so … und dann der Galgen war 
schon hergerichtet – da drin und dann sind wir gekom-
men an den Platz und dann haben sie den gebracht. Es 
kam so ein ganz großer, ein Offizier, und hat gefragt, ob 
wir überhaupt wissen, weshalb wir hierhergekommen 
sind. Ich hab es schon gewusst und der Josef, und da hat 
jeder gesagt: ›Nein! Wir wissen nicht.‹ Dann hat er gesagt: 
›Euer Kollege wird heute gehenkt.‹ Und dann ist er doch 
abgehauen in den Wald hinein, erst eine halbe Stunde 
später haben sie den geschnappt und haben ihn gebracht. 
Und dann haben sie einen Stuhl gehabt oder so ein run-
des Dings da, und da hat er müssen draufstehen und dann 
haben sie die Schnur gemacht und die Gestapo hat mit 
dem Fuß draufgehauen und zack! Da hat er gehangen. 
Und wir sind da rings rumgestanden und haben zuge-
guckt. Und später, als er schon tot war, dann ist einer von 
der Gestapo rausgekommen und hat gesagt ›Drei Mann! 
freiwillig melden! Zum Herunternehmen.‹ Es hat sich kei-
ner gemeldet. Da hat er drei rausgezogen und hat gesagt 
›Herunternehmen!‹ Dann haben sie den heruntergenom-
men.«8 Mietek erfährt keinen seelsorgerlichen Zuspruch 
– das bemerken die Augenzeugen noch.

Späte Ruhe im Gräberfeld X auf dem Tübinger  
Stadtfriedhof
Bei Mieteks Flucht in den Wald hatten die NS-Schergen 
Mühe, ihn einzufangen, die Verfolger sind aber zu viele 

Am 20. Januar 1943, mit dem 
Datum der Hinrichtung,  
schickte die Gestapo dem 
Bürgermeisteramt in Ebersbach 
die formale Mitteilung. 
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und überwältigen ihn. Zwei ortsansässige Zeitzeugen, 
Ludwig Neber und Albert Schäfer, erinnern sich noch spä-
ter an Einzelheiten: »Nun muss Wiecheć auf den bereit 
gestellten Stuhl steigen. Der Stuhl wird weggestoßen. Mie-
tek stirbt rasch und muss von seinen Kameraden abge-
nommen werden.« 
Der Leichnam kommt nach Tübingen in die dortige Ana-
tomie und dann – erst 1951 nach der Einäscherung in 
Reutlingen – in ein Massengrab im sogenannten Gräber-
feld X auf dem städtischen Friedhof, wo bis heute sein 

Name auf einer Gedenktafel und in einem Gedenkbuch 
notiert ist. 9 Auch in der Datenbank des entsprechenden 
Forschungsprojekts von Stadt und Universität Tübingen 
sind die bekannten Angaben von Mietek Wiecheć einseh-
bar. In der Einlieferungsliste (dem sog. Leichenbuch) der 
Anatomie von 1943 wird M. Wiecheć genannt – wie so vie-
le andere mit der Bezeichnung der Todesart »Erhängung 
Exekutiert«! Hier ist er einer unter vielen. Auch der 
»Fuhrlohn« wird dort beziffert: 39,90 RM, schließlich sei-
ne Haarfarbe und Größe: »blond 1,56« sowie »Kiste 22« 
und »Muskel-Leiche« als beabsichtigter »Verwendungs-
zweck« in der Anatomie. 10 Noch bis zum Ende der 1980er-
Jahre werden in dieser »Sammlung« von Opfern der NS-
Justiz Medizinstudierende in Pathologie und Anatomie 
ausgebildet. Erst studentischer Protest sorgt dafür, dass 
eine externe Kommission die anatomische Sammlung 
überprüft und die verwerfliche Praxis schließlich einge-
stellt wird. Auf Empfehlung und Anweisung des Wissen-
schaftsministeriums Baden-Württemberg werden sämtli-
che entsprechende Präparate und Sammlungen in Tübin-
gen entfernt. Dann wird nach der endgültigen Präparate-
bestattung im Juli 1990 die erwähnte Gedenktafel 
errichtet: 
»Verschleppt, Geknechtet, Geschunden / Opfer der Will-
kür oder verblendeten Rechts / Fanden Menschen Ruhe 
erst hier / Von ihrem Leib noch / Forderte Nutzen eine 
Wissenschaft / Die Rechte und Würde des Menschen nicht 
achtete / Mahnung sei dieser Stein den Lebenden / Die 
Eberhard-Karls-Universität Tübingen 1990«.
Kurz danach findet eine große öffentliche Gedenkveran-
staltung der Universität statt, doch schon wenige Tage 
später zerstören Rechtsradikale die Gedenktafel, die al-
lerdings rasch wieder hergestellt wird. Das Tübinger Vor-

Im »Leichenbuch« des 
Anatomischen Instituts der 
Universität Tübingen wird unter 
der Nummer 5 Wiecheo 
Nieczyslaw notiert – fehlerhaft 
geschrieben – dazu Haarfarbe 
und Körper größe sowie die 
Verwendung als »Muskel-Leiche« 
und der Fuhrlohn.

Die alte Gedenktafel auf dem Städtischen Friedhof  
in Tübingen im sog. Gräberfeld X, auf der der Name  
(wegen der handschriftlichen Vorlage im »Leichenbuch«) 
auch fehlerhaft geschrieben ist: Wiecheo Nieczyslaw.
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